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Sie zaubert aus alten
Stoffen neue Sachen
Januarloch-Kalender Die 47-jährige
MarthaMancini betreibt inderStadt
Bern einNähatelier.Dort kürzt
sieHosen,nähtKnöpfe an–und
kreiert ausAltemNeues. Seite 23

Novak Djokovic
in eigenen Sphären
Tennis DerSerbe gewinnt zum
siebtenMal dasAustralianOpenund
ist nunalleinigerRekordhalter in
Melbourne. ImFinal lässt erRafael
Nadal keineChance. Seite 15
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Wie Sie uns erreichen

Jürg Steiner

Noch nie war qualitativ so gutes
und gleichzeitig billiges Kokain
auf dem Berner Markt wie heu-
te. Sagen Szenekenner. Der Preis
pro Gramm,die üblicheHandels-
einheit, bewege sich seit länge-
rer Zeit stabil um die 100 Fran-
ken. Kokain kann man deshalb
auch mit schmalem Budget er-
werben.

Wie stark deswegen derKonsum
zunimmt, ist unklar. Jährliche
Abwasseruntersuchungen durch
ETH-Forscher suggerieren, dass
die Stadt Bernmit Partydestina-
tionen wie München und Berlin
locker mithält. Über die Be-
schlagnahmungen der Berner
Kantonspolizei kann man den
Konsumquantitativ abschätzen:
Aus Studien ist bekannt, dass die
konfiszierte Menge etwa 10 Pro-

zent des konsumierten Kokains
entspricht. 2017 stellte die Poli-
zei 25 KilogrammKokain sicher.
Daswürde einem Jahreskonsum
von 250 Kilogrammentsprechen
und einem Umsatz von 25 Mil-
lionen Franken. Angesichts die-
ser Grössenordnung ist der
Strassendeal vor der Reitschule
eher ein Randphänomen.

Daniel Allemann, Chemie-
laborant am Berner Kantons-

apothekeramt, untersucht seit 20
Jahren Partydrogen auf ihre
Wirkstoffe, umGesundheitsrisi-
ken bei den Konsumenten ein-
zudämmen. Er stellt fest, dass
der Wirkstoffgehalt des in Bern
kursierenden Kokains aus Süd-
amerika in der jungen Vergan-
genheit deutlich gestiegen ist.
Und ihm fällt auf, dass «Kokain
ein extrem positives Image hat.
Es gilt als sehr cool.» Seite 2+3

Bern liebt Kokain
Drogen 250 KilogrammKokain werden im Kanton Bern schätzungsweise
pro Jahr konsumiert. Ein 25-Millionen-Franken-Business.

Bernapark Deisswil ZurzeitwirdaufdemAreal derehemaligenKartonfabrik inDeisswil eifrig gearbeitet.
170Wohnungensollen indennächstenzwei Jahrenentstehen. InhaberHans-UlrichMüllerabersiehtnicht
primärdieBaustelle– sonderndenBernapark,wie erdereinst sein soll. (sar) Seite 6 Bild: RaphaelMoser

In zwei Jahren sollen die erstenMieter einziehen

Eine Familie aus demSteffisbur-
ger Flühli-Quartier ist von einem
brutalen Schicksalsschlag ge-
troffen worden. In den frühen
Morgenstunden verlor sie am
Sonntag nicht nur ihr Dach über
demKopf und einen grossenTeil
ihres Besitzes, sondern vor allem
auch eines ihrer Kinder. Der
11-jährige Sohn starb beim
Brand, der aus noch unbekann-
ten Gründen nach 3 Uhr im ehe-
maligen Bauernhaus der Fami-

lie ausgebrochenwar. Die Feuer-
wehrwar zwar rasch vorOrt und
brachte den Brand unter Kont-
rolle. Für den Jungen jedoch kam
jede Hilfe zu spät. Durch den
Brand wurden nicht nur die Be-
sitzer obdachlos, sondern auch
ihre Mieter. Laut der Kantons-
polizei Bern haben bereits alle
eine Unterkunft gefunden.
Während des Einsatzesmussten
mehrere Strassen gesperrt
werden. (im) Seite 3

Bub stirbt bei Brand
Steffisburg Brand fordert 11-jähriges Opfer.

Sein bürgerliches Initiativkomi-
teewolle kleineHausbesitzer zur
Aufstockung ihrer Häuser ani-
mieren, Grünflächen bewahren
sowie Mieterinnen und Mie-
ter entlasten. Das verspricht
Bernhard Eicher, FDP-Fraktions-
chef im Berner Stadtrat, im
Streitgespräch mit dieser Zei-
tung. Eichers Komitee stellt da-
für dem Reglement über die
Mehrwertabgabe einenVolksvor-
schlag gegenüber.DessenHaupt-

punkt: Bei einer Wertvermeh-
rung von bis zu 150000 Franken
wird ein Hausbesitzer von der
Mehrwertabgabe an die Stadt be-
freit. Für Edith Siegenthaler,
Stadtberner SP-Präsidentin, ist
das «ein Geschenk auf Kosten der
Allgemeinheit», das nurHausbe-
sitzern, aber nichtMietern zugu-
tekommt. Über die Vorlage mit
klassenkämpferischen Untertö-
nen wird am 10. Februar abge-
stimmt. (sny) Seite 5

Geschenk an Hausbesitzer?
Stadt Bern Mehrwertabgabe entzweit.

Migros Der orange Riese hat sei-
ne Schweizer Produzenten von
Gemüse und Früchten darüber
informiert, dass er beimUmwelt-
schutz in Zukunft strengereAuf-
lagenmachenwill.Ab 2025wird
die Migros nur noch Produkte
abnehmen und zumVerkauf an-
bieten, die aus fossilfrei betrie-
benen Gewächshäusern stam-
men. Bis zu dieser Frist haben
die Lieferanten Zeit, ihre Produk-
tionsanlagen auf erdöl- und erd-
gasfreie Heizungssysteme um-
zurüsten. Die Migros will die
Produzenten für die Umstellung
auf umweltfreundlichere Anla-
gen mit jährlich einer Million
Franken unterstützen. Der
Hauptgrund für die Massnahme
ist, dass der Detailhändler auch
in der eigenen Lieferkette den
Ausstoss von Kohlendioxid her-
unterfahren will. (met) Seite 13

Produktion ohne
fossile Energie

Luxusgüter Noch eher zaghaft,
aber dennoch spürbar bewegen
sich die Umsätze der Luxusgü-
terhersteller auf ein etwas be-
scheideneres Niveau. DerGrund
sind Touristen aus China, die
sich beim Geldausgeben in den
Uhren- und Schmuckläden in der
Schweiz zurückhaltender zeigen.
DiesenTrend bestätigenHerstel-
ler von Luxusgütern weltweit.
Für dieses Jahr hat beispielswei-
se der US-Juwelier Tiffany eine
Gewinnwarnung herausgegeben.
Auch der Genfer Luxusgüter-
konzern Richemont bestätigt
eine spürbare Verlangsamung
desWachstums auf dem Luxus-
gütersektor. Mitverantwortlich
für diese Entwicklung sei auch
die Abschwächung der chinesi-
schen Währung gegenüber dem
Dollar. (met) Seite 13

Chinesen knausern
beim Luxus

Seite 26

Heute /

Morgen /

Bei meistens starker Bewöl-
kung gibt es auch ein paar
Schneeschauer.

Tagsüber stellt sich vorüber-
gehend recht sonniges Wet-
ter ein.

–2° 1°

–1° 2°

Die Feuerwehr hat
ein neuesMagazin
Riggisberg Mit einem Umzug ist
die Feuerwehr Riggisberg am
Samstag ins neue Magazin ein-
gezogen. Es bringt der Feuer-
wehr viele Vorteile. So befinden
sich nun alle Fahrzeuge am sel-
ben Standort. Seite 4

Heute

SCB: Ohne Gegentor
auf den Leaderthron
Eishockey Nach dem 3:0 gegen
Biel kassiert der SC Bern auch in
Freiburg keinen Treffer. Ersatz-
goalie Pascal Caminada führt die
Berner zum 2:0-Sieg und an die
Tabellenspitze. Seite 17

Es lief nicht für
beide ideal
Handball Samuel Röthlisberger
hat sich in Stuttgart als Stamm-
kraft etabliert. Für Lukas von
Deschwanden war das erste
Halbjahr im Schwabenland von
gesundheitlichen Problemen
geprägt. Seite 19

Kompost ohne Garten?
Kein Problem.
Recycling Es gibt Kompostsyste-
me, die auch auf dem Balkon
oder in derWohnung funktionie-
ren. Das geht entwedermitWür-
mern oder mit einem Vorgang,
der aufMilchsäuregärung durch
Bakterien setzt. Seite 22

Gesundheitspolitik In der Schweiz
dürfen Psychologen nicht eigen-
ständig zuhanden der Grund-
versicherung abrechnen. Das
geht nur, wenn sie «delegiert»
arbeiten, also bei einem Psych-
iater angestellt sind. Viele Psy-
chologen bezeichnen diese Si-
tuation als unwürdig. Ihr Ver-
band will das nicht länger
hinnehmen und schickt seine
Mitglieder zum Unterschriften-
sammeln auf die Strasse. Innert
weniger Wochen haben be-
reits 50000 Personen eine Peti-
tion unterschrieben, in welcher
derBundesrat aufgefordertwird,
«die Zugangshürden zurPsycho-
therapie zu beseitigen». Anfang
März soll die Petition der Bun-
deskanzlei übergeben werden.
Auch im Parlament sind mehre-
re Vorstösse mit dieser Forde-
rung hängig. (red) Seite 9

Psychologen gehen
auf die Strasse

ANZEIGE

Am 10. F
ebruar:

Mit Reg
ierung u

nd Parl
ament«Echter Klimaschutz durch

einfache Lösungen.»
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Laura Bircher
Vorstand Jungfreisinnige Kt. Bern

Peter Flück
Unternehmer, Grossrat FDP

helene.messmer
Maschinengeschriebenen Text
Berner Zeitung, 28.1.2019
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«Ich wurde beim Hinlaufen auf
denVorplatz derReitschule fünf-
mal für Koks angehauen und
dreimal für Cannabis», schrieb
der städtische Sicherheitsdirek-
tor Reto Nause (CVP) vor zwei
Monaten auf demKurznachrich-
tendienst Twitter: «Ich glaube,
dass wir ein Problem haben.»

Die Frage ist, wo genau das
Problem liegt.

Niemand–wederPolizei noch
Drogenfachleute – bestreitet,
dass die illegale Droge Kokain in
Europa boomt (siehe Kasten
unten). Also auch in Bern. «Ko-
kain putscht auf, macht hem-
mungsloser und risikobereiter,
man ist leistungsfähiger. Die-
se Wirkung ist völlig gesell-
schaftskonform», sagt Rahel Gall,
Geschäftsleiterin der Suchthilfe-
stiftung Contact. Die wahre Be-
deutung von Kokain liegt aller-
dings im Dunkeln.

3000 Linien pro Tag
Das ETH-Wasserforschungsins-
titut Eawag misst jedes Jahr Ko-
kainrückstände in städtischen
Abwässern und schliesst daraus
auf den Konsum. 2018 registrier-
teman auch in Bern eine sprung-
hafte Zunahme, auf gut 2 Gramm
Tageskonsum pro 1000 Perso-
nen. Das wäre auf die Bevölke-
rung hochgerechnet ein täglicher
Gesamtkonsum von rund 300
Gramm.Oder in der Kokainwäh-
rung: mindestens 3000 Linien
proTag in der Stadt Bern. Jedoch:
Ob die Zunahme der Werte im
Abwasser wirklich auf gestiege-
nen Konsum zurückzuführen ist
oder auf die gestiegene Quali-
tät des Stoffs, lässt sich nichtmit
Sicherheit sagen.

Sehr gute Kenntnisse des in
Bern konsumierten Kokains hat
der Chemielaborant Daniel Alle-
mann. Er arbeitet in der Läng-
gasse im Labor des Berner Kan-
tonsapothekeramts und ist ein
inzwischen europaweit an-
erkannter Pionier auf dem Ge-
biet des Drug-Checking, zu
Deutsch: des amtlich bewilligten
Testens illegaler Drogen. Seit 20
Jahren analysiert Allemann mit
seinem Team in Zusammen-
arbeitmit Contact die in der Ber-
ner Partygesellschaft kursieren-
den Substanzen – etwa Kokain,
LSD,Ecstasy,Amphetamine – auf
ihre Inhaltsstoffe.

Jeden Mittwochabend an der
Speichergasse in der Berner In-
nenstadt und regelmässig im
mobilen Labor an einer Party
kannman alsmindestens 18-jäh-
riger Konsument seinen Stoff
gratis analysieren lassen. Eine
Sozialarbeiterin oder ein Sozial-
arbeiter ist auch dabei.

Qualität wird immer besser
«Das Gefährlichste», erklärt Al-
lemann den Zweck des Drug-
Checking, seien «Leute, die nicht
über Zusammensetzung und
Konzentration der Substanzen
im Bild sind, die sie sich zufüh-
ren. Besonders, wenn sie neben
Kokain noch Alkohol, Cannabis
oder Ecstasy-Pillen konsumie-
ren.» Das mobile Berner Drug-
Checking-Labor ist das einzige
in der Schweiz, deshalb werden
Allemann und seinTeamvon den
Städten Zürich, Basel und bald
auch Genf für Einsätze ge-

bucht und von örtlichen Sozial-
arbeitern begleitet.

Allemann stellt einen klaren
Trend fest: Die Kokainqualität
steigt. Seit ungefähr 2010 nimmt
der Kokaingehalt der gegen 300
Proben, die vom Labor jährlich
untersucht werden, kontinuier-
lich zu.Heute liegt derWirkstoff-
gehalt oft bei über 80 Pro-
zent (siehe Grafik). Die Anteile
der beliebten Streckmittel – Ba-
bymilchpulver, das Pferdeent-
wurmungspräparat Levamisol
oder das Schmerzmittel Phena-
cetin – sind rückläufig.

Diesen Befund bestätigt die
Kantonspolizei. Grundsätzlich
senkt die bessere Kokainqualität
das Gesundheitsrisiko. Aller-
dings kann man von der plötz-

lich erhöhtenWirkung auch hef-
tig überrascht werden.

Deal im Freundenetzwerk
Allemann schränkt ein: Die Pro-
ben, die ins Labor gebrachtwer-
den, stammten praktisch nie aus
dem Strassenhandel, wie er auf
der Schützenmatte stattfindet.
Der Kokaingehalt diesermeist in
Papier gewickelten Ein-Gramm-
Kügelchen dürfte deutlich gerin-
ger sein. «Diemeisten Leute, die
zu uns kommen, geben an, den
Stoff von Freunden zu bezie-
hen», sagt Allemann. Über den
Kollegen des Kollegen des Kolle-
gen: So läuft die Kokain-Feinver-
teilung in Bern normalerweise.
Und eher selten über die afrika-
nischen Strassendealer.

Kokain, die Droge von Kreativen
und Bankern: Dieses Bild sei
komplett veraltet, sagtAllemann:
«Kokainkonsumenten gibt es
heute in praktisch allen sozialen
Schichten, Berufen und Alters-
gruppen.» Kenner und Studien
bestätigen: In den letzten Jahren
ist der Grammpreis trotz besse-
rer Qualität um zwei Drittel auf
etwa 100 Franken gesunken.

Ein Gramm reicht in der Re-
gel für mindestens zehn
Schnupfdosen – das liegt auch
in einemSchülerbudget drin.Die
Mehrzahl der Drug-Checking-
Nutzer sei zwischen 20 und 30
Jahre alt, ab und zu kämen aber
auch User aus der Generation
Ü-50 vorbei, sagt Allemann.Was
ihm in letzter Zeit auffällt: «Ko-

kain hat ein extrem positives
Image. Es gilt als sehr cool.»

Diese Begeisterung und
gleichzeitige Banalisierung sei
es, die ihm am meisten Sorgen
mache – vor allem bei den ganz
Jungen, die häufig ziemlich ah-
nungslos mit Pülverchen und
Pillen experimentierten.

Vorteile der Banalisierung
Typische Konsumenten gebe es
nicht, sagt Contact-Geschäftslei-
terin Rahel Gall. Jeder und jede
könne es sein. Der Bauarbeiter,
dervor der Büez eine Linie zieht.
Die Lehrerin, die sich nach Schul-
schluss Entspannung gönnt.
Minderjährige Schüler, diemit il-
legalemKokain ihrGangsterima-
ge schärfen.

Kokain für alle
Drogen Das in Bern erhältliche Kokain ist reiner, billiger und deshalb für Jugendliche mit schmalem Geldbeutel erschwinglich geworden.
Das macht den Strassendeal vor der von Tausenden junger Leute frequentierten Reitschule zum Problem. Allerdings nicht zum grössten.

Vom Kollegen des Kollegen des Kollegen: Die Feinverteilung des Kokains passiert vor allem über das weit verzweigte Freundenetzwerk. Foto: Getty

So kommt das Kokain nach Bern

Kurz vor Weihnachten 2018
gelang der Berner Staatsanwalt-
schaft zusammen mit der Kan-
tonspolizei ein Coup: Nach jahre-
langen Ermittlungen wurde laut
einer Mitteilung gegen sieben
Afrikaner Anklage erhoben, weil
sie 2014 und 2015 den Schmuggel
von 110 Kilogramm Kokain aus
Holland in die Schweiz organisiert
haben sollen. Der Stoff wurde in
von Bodypackern verschluckten
Fingerlingen, aber auch verpackt
in Autopneus eingeführt. Eine
wichtige Rolle spielte eine als
Kokaindepot benützte Wohnung
in Köniz.

Ein so heftiger Schlag ins Herz
des Kokainhandels ist selten.
Trotzdem war die Staatsanwalt-
schaft für Besondere Aufgaben
auf Anfrage nicht bereit, zu den
Schwierigkeiten im Kampf gegen
den Kokainimport Richtung Bern
Stellung zu nehmen.

Lageberichte der europäischen
Polizeibehörde und eine ausführli-
che Studie der Universität Lau-
sanne über den Kokainmarkt in
der Waadt zeichnen das Bild einer
flexiblen, filigranen, der Illegalität
angepassten Organisation. Das
Kokain gelangt aus Südamerika
über die USA und Spanien, aber

auch über Afrika und neuerdings
via Osteuropa Richtung Schweiz.
Sehr häufig dienen Wohnungen
als Zwischenlager, wo Händler die
bestellte Ware abholen, sie teilen,
strecken und an Feinverteiler wei-
tergeben. Diese sind lokal als
Kuriere, unter Umständen mit dem
Velo, mit so geringen Mengen
unterwegs, dass sie in der Regel
höchstens eine Verzeigung
riskieren. Die Grenze zum
«schweren Fall» liegt bei 18
Gramm.

In den USA haben die Kokain-
kartelle gemäss den europäischen
Ermittlern Absatzprobleme,

auch weil die Droge Crystal Meth
hoch im Kurs ist. Deshalb gelangt
viel und qualitativ guter Stoff nach
Europa.

Wie die Kantonspolizei bestä-
tigt, dominieren Nigerianer den
Berner Kokainhandel. Oft ist ihr
Aufenthaltsstatus prekär. Aller-
dings ist das Geschäft auch für
Schweizer lukrativ. Laut Insi-
dern kann man mit einem Gramm-
preis von 30 Franken rechnen,
wenn man Kokain etwa im Um-
fang von 500 Gramm kauft. Schon
bei einem Verkaufspreis von 100
Franken pro Gramm ist der Busi-
nessplan steil.

2017 beschlagnahmte die Kan-
tonspolizei rund 25 Kilogramm
Kokain. Gemäss der Waadtländer
Studie beläuft sich der konfiszierte
Anteil an der kursierenden Ko-
kainmenge auf ungefähr 10 Pro-
zent. Bedeutet: Im Kanton Bern
würden ungefähr 250 Kilogramm
Kokain pro Jahr gehandelt, der
Umsatz beliefe sich auf mindes-
tens 25 Millionen Franken.

Letzte Woche hielt die Kan-
tonspolizei auf der Schützenmatte
sechs Männer an und konfiszier-
te 85 Gramm Kokain. Eine erfolg-
reiche Razzia. Ein Tropfen auf den
heissen Stein. (jsz)

Sieht Banalisierung als Problem:
Daniel Allemann vom Drug-
Checking. Foto: Raphael Moser

«Kokain hat ein
extrem positives
Image. Es gilt als
sehr cool.»

Daniel Allemann
Kantonsapothekeramt

«Viele Leute
konsumieren
Kokainmassvoll
und begeben sich
weder in Beratung
noch Betreuung.»

Robert Hämmig
Suchtfacharzt
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Siewolle die Banalisierung nicht
schönreden, doch: «Weil Kokain
in der Öffentlichkeit kein Tabu
ist, steigen auch die Chancen,
Konsumentinnen und Konsu-
mentenmit Informationen über
Risiken zu erreichen», sagt
Gall. Konsumiert würden psy-
choaktive Substanzen sowieso,
ob sie legal sindwieAlkohol oder
verboten wie Kokain. Aber: In-
formierte Konsumenten könnten
denUmgangmit Drogen eher im
Griff behalten.

Der Deal vor der Reitschule
Dieser Grundsatz bestimmt die
Prioritäten: Nachdem der Kan-
ton per Ende 2018 die Unterstüt-
zung dafür eingestellt hat, finan-
ziert Contact die stationäre In-

formation und Beratung für
Konsumenten von Freizeitdro-
gen wie auch die mobilen Ein-
sätze an Partys nun selber. Im
Prinzip müsste man mit einem
solchen Angebot aber nicht nur
in Bern, sondern auch in Subzen-
tren wie Biel, Burgdorf, Thun,
Langenthal oder Interlaken prä-
sent sein, findet Gall.

Sie versteht, dassman sich als
Eltern über die Nähe des Kokain-
Strassendeals zur jugendlichen
Ausgehmeile auf der Schützen-
matte Sorgenmacht. «Man kann
es nicht vom Tisch wischen»,
sagt sie, «dieVerfügbarkeit einer
Substanz erhöht derenKonsum.»
Besonders angesichts der spür-
bar gesunkenen Preise. Aller-
dingswürde dieserHandel sonst

irgendwo auftauchen, wenn er
vom Reitschule-Vorplatz ver-
schwände. «DieNachfrage ist der
Hauptgrund dafür, dass auch in
Bern so viel Kokain im Umlauf
ist.»

Unter Leistungsdruck
DasHauptproblem beimKokain
ist das hohe Risiko einer psychi-
schen Abhängigkeit – man
möchte den Kick immer stärker
und immer häufiger erleben, zu-
mal das Herunterkommen un-
angenehm sein kann. Starkkon-
sumenten kombinieren deshalb
mitunterKokainmit Heroin,weil
Letzteres die harte Landung nach
demKokain-Höhenflug abfedern
kann.

Was sich laut Rahel Gall zu-
spitzt, ist der mit Alkohol unter-
legteMischkonsumunterschied-
licher Substanzen. Bis zu einem
gewissen Grad präge das Leis-
tungsdenken auch den Konsum
von Freizeitdrogen:Manwill sich
mit Substanzkombinationen sel-
ber übertreffen, und das kann bei
Missgriffen zu ernsten körperli-
chen Problemen führen.

Kokain verengt die Blutgefäs-
se, treibt Herzfrequenz und Blut-
druck in die Höhe. Gleichzeitig
reduziert es beispielsweise die
Wirkung von Ecstasy. Man kann
also ziemlich viel intus haben
– ohnewirklich etwas zu spüren.
VielWasser zu trinken, ist ein gu-
ter Tipp, damit manmindestens
der drohenden Dehydrierung
entgegenwirkt. «Darüber hin-
aus», sagt Rahel Gall, «funktio-
niert die Vorbeugung nur, wenn
es uns gelingt, die Konsumenten
gut zu informieren.»

Gelegentlich eine Linie

Frank Zobel, Vizedirektor von
Sucht Schweiz, bringt den Kokain-
konsum in der Schweiz auf eine
knappe Formel. 80 Prozent sind
Gelegenheitsanwender und
konsumieren 20 Prozent des
Stoffs. Die restlichen 20 Prozent
Kokser ziehen sich schnupfend,
inhalierend oder spritzend 80
Prozent des Pulvers rein.

Der Berner Arzt und Psychiater
Robert Hämmig beschäftigt sich
seit 1984 mit Suchtfragen, früher
unter anderem als leitender Arzt
Schwerpunkt Sucht der Universi-
tären Psychiatrischen Dienste
Bern, heute als leitender Arzt der
Suchtfachpraxis Dr. Robert AG.
Auf Anfrage hält er zur Situation
in Bern fest, dass eine massive
Zunahme des Kokainkonsums
bereits «seit den 80er-Jahren
kolportiert wird». Es stimme, dass
der Kokainkonsum etwas zu-, der
Heroinkonsum etwas abgenom-
men habe.

Hämmig bestätigt aber auch,
dass heute «viele Leute Kokain
massvoll konsumieren und sich
weder in Beratung noch Betreu-
ung begeben». Problemfälle gebe
es, aber «eine massive Zunahme
beobachten wir nicht». Es komme
regelmässig vor, dass abhängige
Kokainkonsumenten plötzlich
beschliessen aufzuhören – und
das auch schaffen. Süchtige, die
mit dem Reissen nach Kokain
kämpfen, können sich laut Häm-
mig medikamentös oder mittels
transkranieller Magnetstimulation
(wie bei der Nikotinentwöhnung)
behandeln lassen. (jsz)

Kokaingehalt in Proben des «Drug Checking»
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Grafik: ake /Quelle: Kantonsapothekeramt Bern

Setzt auf Information: Rahel Gall,
Geschäftsleiterin Suchthilfestif-
tung Contact. Foto: Christian Pfander

«DieWirkung von
Kokain ist völlig
gesellschafts­
konform.»

Rahel Gall
Geschäftsleiterin Contact.

Inferno-RennenMürren HochobenaufdemSchilthornwärmtensichgesterndie
SpitzenfahrervordergrandiosenKulisse auf.DankguterSchneeverhältnisse
konntedas legendäreSkirennenwiedereinmal aufder14,9Kilometer langen
OriginalstreckebishinunternachLauterbrunnenstattfinden. (agg) Foto: RenéPfluger / PD

Teuflisch schöne 14,9 Kilometer im Schnee

Etwa um 3.30 Uhr am frühen
Sonntagmorgen erhielt die Kan-
tonspolizei Bern die Meldung
über den Brand in einem Mehr-
familienhaus im Steffisburger
Flühliquartier. «Wir boten sofort
die Feuerwehr auf», schilderte
Mediensprecherin Letizia Pala-
dino gestern auf Anfrage das
weitere Vorgehen. Beim Eintref-
fen der Einsatzkräfte stand das
Gebäude bereits in Vollbrand, es
schlugen Flammen aus den
Fenstern und es war starker
Rauch sichtbar. «Anwesende
Personenmeldeten den Einsatz-
kräften, dass noch eine minder-
jährige Person vermisst werde.
Umgehend nahmen die Feuer-
wehrangehörigen die Lösch-
arbeiten auf, ein Betreten des Ge-
bäudeswar zunächst aus Sicher-
heitsgründen jedoch nicht
möglich», schreiben Kantons-
polizei und regionale Staatsan-
waltschaft Oberland in ihrerMe-
dienmitteilung.

Die Feuerwehrleute brachten
den Brand zwar rasch unterKon-
trolle, konnten aber ein Kind nur
noch leblos aus dem Haus ber-
gen. «Das verstorbene Kind ist
formell noch nicht identifiziert,
es bestehen jedoch konkreteHin-
weise auf seine Identität», heisst
es in der Mitteilung.

Gebrannt wie Zunder
Mehrere weitere Bewohner, die
sich zum Zeitpunkt des Brand-
ausbruchs noch im Innern des
Gebäudes aufgehalten hatten,
konnten sich selbstständig ins
Freie begeben. Zwei Personen
wurden zur Kontrolle ins Spital
gebracht. Das Haus ist nicht
mehr bewohnbar. Während des
Einsatzes mussten mehrere
Strassen rund um den Brandort
gesperrt werden.

Beim zerstörtenHaus handelt
es ein rund 200-jähriges, umge-
bautes Bauernhaus, wie ein An-
wohner gestern gegenüber die-
ser Zeitung erklärte. Die Besit-
zerfamilie mit ihren beiden
Kindern (11- und 13-jährig) hät-
te die beiden unteren Stockwer-
ke bewohnt und den Rest des

Hauses vermietet. «Als wir etwa
um 3.50 Uhr erwachten, schlu-
gen die Flammen sicher sechs
Meter hoch in denHimmel», sag-
te der Zeuge des Geschehens
weiter. Das Holzhaus habe ge-
brannt wie Zunder. «Die Feuer-
wehrbekämpfte den Brand unter
anderem von einer Autodrehlei-
ter aus. Als wir dachten, dass sie

das Feuer unterKontrolle hätten,
geriet der Ökonomieteil in
Brand.»

Grosse Betroffenheit
Beim verstorbenen Kind handle
es sich um den 11-jährigen Sohn
derBesitzer, sagte derAnwohner
weiter. «Ich kannte ihn, seit er
ein Baby war», sagte der hörbar
erschütterte Anwohner gestern
am Telefon. «Beinahe jeden Tag
sah ich ihnmit seinemTrottinett
an unseremHaus vorbeifahren.»
Im Einsatz standen neben der
Kantonspolizei Bern die Feuer-
wehr Steffisburg Regio mit ins-
gesamt 40 Angehörigen, drei
Ambulanzteams und das Care
Team des Kantons Bern. Ermitt-
lungen zurKlärung derUmstän-
de und der Brandursache wur-
den aufgenommen.

Steffisburgs Gemeindepräsi-
dent JürgMarti (SVP) sprach von
einem «Schicksalsschlag», den
die Familie erlitten habe.Weite-
re Auskünfte durfte er ebenso-
wenig geben wie das Komman-
do der Feuerwehr. «Es wurde
eine Sprachregelung getroffen,
wonach nur Polizei und Staats-
anwalt zu diesem Vorfall infor-
mieren», sagte Marti.

Marc Imboden

Ein Quartier in Trauer
Steffisburg Ein Mehrfamilienhaus amWeiergrabenweg
geriet in der Nacht auf Sonntag in Vollbrand.
Ein elfjähriger Junge starb in den Flammen.

«Ich kannte ihn, seit
er ein Babywar.
Beinahe jeden Tag
sah ich ihnmit
seinemTrottinett
an unseremHaus
vorbeifahren.»
Anwohner

Die Brandstelle am Tag danach: In diesem Haus am Weiergrabenweg
in Steffisburg starb in der Nacht auf Sonntag ein Kind. Foto: Patric Spahni
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